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Deutſchland 
Berlin, 29. September. Der Kalſer erireut 
wie wir aus Baden-Baden erfahren, des 


ſich, 


beſten Wohlſeins; ebenſo if auch das Befinden 


der Kalſerin recht erfreulich. Leider iſt ſeit eimi- 
gen Tagen wieder trübes tegneriſches Wetter ein 
getreten, welches den Kaiſer veranlaßte, jeine 
Spazierfahrten zu unte brechen. Prinz Albrecht 
von Preußen hat geſtern Abend Berlin wieder 
verlaſſen, um ſich nach Schloß Kamen in Schle⸗ 
fien zu begeben. Dort find Tags zuvor von 
Hummilshain bezw. Alten burg auch die Prinzeſſin 
Aldrecht nebſt ihren drei Söhnen, den Prinzen 
Friedrich Heinrich, Joachim Albrecht und Friedrich 
Wilhelm, eingetroffen. Prinz Albrecht gedenkt 
noch ein ige Wochen in Schleſten zu verbleiben. 

— Der kleine Belagerungszuſtand if für 
Berlin und Umgegend und ebenſo für Altona und 
Umgebung bis zum 30. September 1086 verlän- 
gert worden. 

— Die Frage der Verſorgung derjenigen 
Beamten, welche vor Inkraftſetzung des Unfall- 
verſichtrurgsgeſetzts bei Privat Unfall ver ſicherunge⸗ 
Geſellſchaften beſchäftigt waren, hat in den Ber- 
handlungen im Reichstage ſowohl als auch in 
der Diskuſſton der Preſſe eine bemerkenswerthe 
Rolle geſpielt. Datz die Reichs behörden die ſe 
Fra e midt aus dem Auge verloren baben und, 
ſowett es in ihrer Macht ſteht, bemüht ſind, jene 
Beamten vor Schädigung zu dewahr n, beweiſt 
ein utuerliches Zirkular des Reichs⸗Verſicherungs⸗ 
amtes. Daſſelbe hat nämlich an alle Vorſtände 
der Berufsgenoſſenſchaften Verzeichmſſe ſolcher 
Perſonen überfandt, welche geneigt ſind, bel den 
zu übernehmen. 
Wie die „Berl. Politiſchen Nachtichten“ Hören, 
iſt de auch in der That bereits gelungen, mehre 
ren von dieſen Privatbe amten paſſende Stel ungen 
zu verſch affen. 

— Die Anhänger der Doppelwährung ſachen 
aus einer Antwort, welche einer betreffenden Ein- 
gabe eines märktſchen Bauernverelns an den Für 
ſten Bie marck von demſelben zu Theil geworden 
iſt, Kapital zu ſchlagen. Wie indeſſen aus der 
Umgebung des Reichskanzlers bekannt wird, tref- 
fen die dem Bimetalliſten günſtigen Schlußfolge⸗ 
rungen wicht zu, da ker Reichskanzler nach wie 
vor nicht geneigt wäre, das jetzige Münzſyſt 'm 
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Feuilleton. 


Allerlei. 


Eine intereſſante Beſchrelt ung des Berliner 
Paradefeldes finden wir in den „New York Semi- 
Weekly Times“. Sie lautet: „Das Tempeldofer 
Feld if tines der aus gedehnteſten und (benſten 
Crerztertertaſus der Welt. Es umfoßt den 
Distrikt zwiſchen Berlin und der ſüdlich deſſelben 
gelegenen Stadt Tempelhof; im Oſten und 
Weſten iſt es von Rerdorf und Schonberf 
begrenzt, welche, ein ſt friedliche Dörfer, letzt in 
die ſchönſten Billenkolonien umgewandelt find. Die 
größte Aue dehnung zwiſchen dieſen beiden beträgt 
zwei Meilen (eng liſch). Die ganze Berliner Gar⸗ 
uiſon kann mit Leichtigkeit auf dieſem Felde ma 
növrtren. Es iſt ein hiſtoriſcher, von der Zeit 
geadelter Rendezvoue-Platz, voll flolyer Exinne⸗ 
rungen für den preußtſchen Soldaten. Auf dle 


| ſem Felde hielt Friedrich der Große ſeine berühm⸗ 


ten Revuen ab, zu welchen er die Blülhe der 
europäiſchen Armee als Z. ſchauer einzuladen pflegte. 
Zu jener Zeit war die Inſpektion mehr von der 
Natur unjerer (der amerlfantſchen) Herbſtmanöver, 
weil zwiſchen den Cxerzierübungen und den Feld⸗ 
manbvern noch kein jo weſentlicher Unterſchied 
ſtaltfand, wie Leute. Dennoch erforderten Schlach⸗ 


ten wie Roßbach und Leuthen viele komplizirte 


Bewegungen im Feuer, welche der exakten Kriegs⸗ 
kunſt gemäß geübt werden mußten. Frühere Tak. 
tiker ſuchten mit Worfiche flache Terralus aus, 
jetzt rehmen fie das Land, wie fie es finden und 
ererzieren in verſchledenen Stellungen, je nachdem 
4% die Formation des Boder s erfordert. Der 
große König ſah wit Bedauern, wenn der Winter 
den Inſockltonen ein Ende mochte und die Trup⸗ 
ven ſich nunmehr allzu langer Ruhe hingeben 
mußter. Mancher Befehlsbaber ging zu einer 
ſelchen Rerue mit mehr Unbehagen und Furcht, 
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Jedenfalls ſteht es feſt, daß auch 
ſeitens der größeren Bundes ſtaaten keine Neigung 


abzuändern. 


beſteht, für das Syſtem der Doppelwährung ein⸗ 
zutreten, ein Umſtand, den der Fürſt Bismarck bei 
feiner Stellungnahme in dieſer Frage ſicherlich 
nicht außer Acht läßt. 

— Unter den Führern der Gentralſynode⸗ 
Partelen iſt, wie die „Magd. Zig“ bört, ein 
Einvernehmen dahin erztelt worden, daß am 10. 
Oktober, dem erſten Sitzungstage der Synode, 
dos frühere Präſidium wiedergewählt werden ſoll. 
Hternach wird alſo Graf v. Arnim Boytzenburg 
Präſes und Superintendent Rüdſam Vin präſes. 
Der Präſes iſt der ſtärkſten Partei der Synode, 
der poſtt ev unirten, ent- ommen, und der Bizeprä- 
jes gehört der zweitgrößten Partei, der konfeſ⸗ 
ſtonellen, an. Viele Plätze im Herren haue -Ple⸗ 
num find berelts belegt: auf der Rechten ſitzen, 
durch einen Gang getrennt, v. Kleiſt Retzow und 
Präſtdent Hegel, neben dieſem Generaljuperinten- 
dest Braun und hinter dieſen Beiden Dr. Heffter 
und Superintendent Tauſcher. Im Zentrum hat 
den Eckplatz der zweiten Reihe D. Kögel inne, der 
der Füdrer der Poſitiv Unirten iſt; neben ihm 
ſitze Generalfuperiniendent hr. Schulze-Elben. 
Die beiden Hofprediger Stöcker und Schrader ha⸗ 
ben Plätze auf der vierten Reihe des Zentrume 
belegt. Liu ks finden wir die Mitglieder der svan- 
geliſchen Mittelpartet. Rechts und links vom 
Gange, der die Partei von den Poſttiv-Unirten 
trennt, haben D. v. d. Goltz, Schrader, Beyſchlag 
und Schlottmann Eckplätze, eben jo Pinckernelle, 
Oberpfarrer in Egeln bei Magdeburg. Sind 
fämmiliche Mitglieder der Synode anwejend, jo 
bleibt kein Platz im Herrenhausplenum und eſotzt: 
Neben Dr. Hermes, dem Oberkirchenrathspräſtden⸗ 
ten, hat am Mis iſtertiſch des Hauſes General- 
Superintendent D. Brückner als zweiter Präſident 
der oberſten Kirchenbehörde ſeinen Plaz. Für 
den Kultus mintſter D. v. Goßler iſt ein beſtimm 
ter Siß nicht eingeräumt, auch für ſelne Kom⸗ 
mifjare nicht. Der Minifter wird nur ſelten den 
Beratbungen beiwornen. Es iſt Vorſorge ge⸗ 
troffen, daß die drei Fraktionen der Synode am 
9. Oktober Abends 7 Uhr in den Räumen des 
Herrenhauſes ſich verſammeln können; fie bedürfen 
alſo überhaupt nicht eines Frattlonsſaales in der 
Stadt, wie dies noch nötbig war, als die konſti⸗ 
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als in eine Schlacht. Das weitblickende Auge 
des Herrſchers gewahrte ſelbſt den Heinften Feb- 
ler, ſeins Disziplin war fireng, ſeine S rafe un- 
nachſichtlich. Manche brillant begonnene Karriere 
fand auf dem Paradefelde ein jähes Ende und 
die beten Generäle, mie Seyblip und Ziethen, 
ſetzten ſich durch Begebung rein taktifcher Fehler 
dem Mißfallen des Königs aus. Er belohnte die 
Tüchtigkeit beim Manöver, wie er die Tapferkeit 
in der Schlacht auszeichnete, durch Rangerhöbun 
gen und Verleihung der höchſten Orden.“ Man 
ſieht, daß der Verfaſſer dirſes Artikels kein Ber ⸗ 
liner Kin? und auch kein Militär von Fach iſt, 
denn, abgeſehen davon, daß das Tempelhofer Feld 
noch bis in die fünfziger Jahre unſeres Jahr⸗ 
hunderts hinein dicht mit Getreide beſtellt war, 
und jeldft Friedrich Wilhelm IV. noch Paraden 
auf dem jeßigen Könige platze, einem damals be- 
deut enden Cxerzlerterrain, abnahm, fo hätte er 
mit der Umgebung Berlins beſſer Beſchrid gewußt 
und vor Allem nicht Friedrich den Großen, ſon⸗ 
dern unſeren greſſen Heldenkalſer auf dem Parade⸗ 
felde bejchrieben. 
* 
* 

„Strafe eines Getzbalſes.) Peter der Grau⸗ 
ſame von Kaftilien fol einſt einen Geizbals, der 
wegen mehrfacher Wucherelen bei ihm verklagt 
war, zu einer grauſamen, aber ſein em Geize wun- 
derbar angepaßten Strafe verurtheilt haben. Er 
ließ nämlich den Geizhals, von allen feinen 
Schätzen umgeben, in einen Kerker ſperren, ohne 
ihm Nahrung und Trank zu reichen. Natürlich 
wurde der Geizhals bald von Hunger und Durſt 
gequält und bat, ihm wenigſtens ein Stück Brod 
und einen Krug Waſſer zukommen zu laſſen. 
Der Gefangenwärter ſagte, das könne er bekom⸗ 
men, aber bur gegen Bezahlung, und nannte zu⸗ 
gleich einen fo ungeheuren Preis für ein einziges 
Brod und ein Maß Waſſer, daß der Geizhals 
ſchauderad aus rief, jo viel könne er unmöglich be- 
zahlen. Bald indeß machten Hunger und Durſt 
ihre Rechte noch lauter geltend und der Gefan⸗ 


tutrente Generalſpnode zuſammentrat. Damals 
zählte die evangeliſche Mittelpartei jo viele Mit- 
plieter, daß dieſe in der Paſſage ſich verſammeln 
mußten, wesbald die Partei lange den Namen 
Paſſag partei trug, den fie erſt beim Zuſammen 
ttiit der erſten ordentlichen Generalſynode ableyie. 
Die Mitte partet iſt numeriſch diesmal die ſchwäch ſte, 
aber ſie verfügt über viele exzellente Redner und 
über aue gezeichnete Arbeite kräfte. 


— Auf dem füngſten brandenburgiſchen 
Städtetage wurden in längerer Diskuſſton die 
bisherigen Erfahrungen mit dem Kranken Ber- 
ſicherungsgeſetze ausgetauſcht. Es konnte erwartet 
werden, daß in Anbetracht der kurzen Zeit, welche 
ſeit der Durchführung verfloſſen iſt, und der ver- 
ſchiedenartigen Verhältniſſe der einzelnen Städte 
eine Uebereinſtimmung nicht vorhanden fein würde. 
Wir begnügen uns daher, aus den Berichten über 
die Verhandlungen die Mittheilung eines Berire- 
ters von Brandenburg zu erwähnen, nach welcher 
man dort beabſtchtigt habe, durch Statut die Mit- 
glieder der Ortskrankenkaſſen zu verpflichten, ſich 
beim Tode eines der Kaſſe Angehörigen am Leichen⸗ 
gefolge zu betheiligen; man ſcheint es in Bran- 
denburg unangenehm empfunden zu haben, daß 
der Regierungepräfident dieſe Beſtimmung nicht 
genehmigen wollte. Unſeres Erachtens ſollte man 
ſich, zumal in der erſten Zeit, wo die Erfahrung 
erſt lehren muß, ob manche Beſtimmungen des 
Giſetzes überhaupt ihrem Zwecke entſprechen, hü⸗ 
ten, die Kaſſenſtatuten mit Beſtimmungen aue zu⸗ 
ſtatten, die im Geſetze nicht vorgeſehen und vor⸗ 
äufig wenigſtens über flüfſig find. Wenn man 
auch das Gute, welches der Abſicht des Branden ⸗ 
burger Magiſtrats zu Grunde lag, anerkennen 
kann, ſo darf man ſich doch auch nicht verhehlen, 
daß tine ſolche Beſtin mung, wenn fie den Mit- 
gliedern einer Zwangskaſſe auferlegt iſt, unter al- 
len Umſtänden ehr bedenklich if. Da die Leſchen⸗ 
begängnifje mit Ausnahme der am Sonntag ftatt- 
fiadenden immer in die Arbeite zeit fallen werden, 
jo würde man den Kaſſenmitgliedern eine Schmä⸗ 
lerung ihres Einkommens auferlegen, zu welcher 
tine Behörde nicht das geringſte Recht hat, ganz 
abgeſeten davon, daß die erzwungenen Felerſtun ⸗ 
den in den meiſten Fällen durch anſchlleßende 
Kneipereien ſich über den ganzen Tag ausdehnen 
würden. Es tft uns immer ſehr zweifelhaft ge- 
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gene rief, er wolle den Preis dezahlen, well 
er ſonſt verſchmachten müſſe. Allein der Kerker 
meifter enigegnete höhulſch, durch ſein Zögern habe 
er den Preis verſcherzt, und nannte nun noch 
eine weit großere Summe. Da beſchloß der Geiz⸗ 
hals, einen Verſuch zu machen, ob er das ſchrelende 
Bedürfniß ſeines Magens nicht unterdrücken könne, 
denn lieber, jo meinte er, würde er ſterben, als 
für dieſe einfachen Lebens-Bedürfniffe, von denen 
das eine ſogar dem Aermſten umſonſt zu Gebote 
ſteht, ein ſolches Heidengeld zahlen. Aber ſeine 
Kräfte waren dem Kampfe nicht gewachſen und 
verzwe felnd ſchrie er bald, daß er auch dieſe hö⸗ 
bere Summe zahlen wolle. Nun reichte der Ker⸗ 
kermeiſter gegen ſofortige Entrichtung der Summe 
dem Gefangenen zwar das Verlangte, aber in ſo 
geringer Menge, de ß das Bedürfniß bald mit er- 
neuter Kraft zurückkehrte. Auf ähnliche Weiſe 
wiederholte ſich das Spiel noch mehrmals, bis des 
Wucherers Vermögen zu der beſcheidenen Summe 
zuſammengeſchmolzen war, die er von feinem Va⸗ 
ter erbt hatte. Dann ließ der König ihn vor 
ſich kommen und ſprach: „Du haſt jetzt erkennen 
gelernt, wie ſchwer es den Armen zuweilen wird, 
ſich die unentbehrlichſten Lebens - Bedürfniſſe zu 
verſchaffen, und ich hoffe, Du wirſt Dir die em⸗ 
pfangene Lehre zur Warnung dienen laſſen, in 
Zukunft nie wieder mit Deinem Gelde Wucher zu 
treiben und dadurch den Armen, welchen die Noth 
zwingt, Deine Hülfe zu ſuchen, auf die grauſamſte 
Weiſe zu mißhandeln. Verſprichſt Du mir, Dich 
in Zukunft zu beſſern, jo ſollſt Du für jetzt ent- 
laſſen ſein; fällſt Du aber in Deinen alten Feh⸗ 
ler zurück, ſo büßeſt Du ihn mit dem Leben.“ 
Der Wucherer gelobte Beſſerung und hielt ſo 
treulich Wort, daß er bei feinem wenige Jahre 
darauf erfolgten Ableben keinen Groſchen im Ver⸗ 
mögen hinterließ. 5 

* 


* 
* 
In uuſerer Zeit der Jubelfeiern iſt eine ti⸗ 
jerne Hochzeit faſt ſang⸗ und klanglos vorüberge 
gangen, an der doch die ganz: Welt ein hervor⸗ 


weſen, ob ähnliche Vorſchriften in den Statuten 
von Krieger -, Arbeiter- und Geſellenvertinen durch⸗ 
weg zu billigen find; immerhin handelt es ſich 
dabei um Statuten, welche der Einzelne freiwillig 
unterſchreibt, von denen er ſich alſo auch zurück⸗ 
stehen kann, wenn ihm ihre Befolgung nicht mehr 
zuſagt. Daß ein obrigkeitlicher Zwang in dieſer 
Richtung ausgeübt werden türfe, halten wir aber 
für ganz ausgeſchlo ſſen. 

— Ueber den Sogzialiſtenprozeß liegt aus 
Chemnip, 29. September, folgendes Telt⸗ 
gramm vor: 

Die Beweisaufnahme wird heute fortgeſetzt. 
Um den Nachweis zu liefern, daß die Parteilel⸗ 
tung geheim gehalten werde, wird ein Ar⸗ 
tikel des „Sozialdemokrat“ vom 9. November 
1882 verleſen. Bebel erklärte auf die einſchlä ⸗ 
gige Frage des Präfldenten, die Partelleitung 
übernehme nur dann die Verantwortung für Ar ⸗ 
tikel, wenn dieſelben unterzeichnet feier. In Be⸗ 
treff der Wiedergabe des Stenogramms einer 
Reichstags rede Haſenclever's ſchloß ſich der Ge⸗ 
richtshof einer Entſcheidung des Reichsgerichts an, 
wonach ein Stenogramm als Urkunde zum Be- 
weiſe dafür, daß eine inkriminirte Atußerung ge⸗ 
than worden, zu betrachten ſei. Vertbeldiger 
Munckel proteſtirte gegen die Berlefung und ver- 
langte die Segenwart Haſenclevet s, worauf der 
Staatsanwalt unter Verzicht auf dleſes Bewels⸗ 
mittel daſſelbe fallen läßt. Sodann kam ein wei⸗ 
terer Artikel des „Sozialdemokrat“ zur Verleſung, 
welcher ſchließt: „Wir pfeifen auf eure Geſetze.“ 
Hierüber befragt, erklärte Bebel, dies jet eine 
Phraſe, die er und ſeine Partei oft und gern 
gebrauchten. Gegen die von dem Staatsanwalt 
beantragte Verleſung einer Reichstagsrede des 
Mitangeliagten Vollmar proleſtirte der Vertheidi⸗ 
ger Munckel, well Vollmar nicht anwtſend ſei. 
Auch in dieſem Falle verzichtet der Staatsanwalt 
auf dies Beweismittel. 

Von der Konſtantinopler Botſchafter⸗ 
Konferenz erwartet man zunächſt, daß fie dem 
Bürften Alexander zu Gemüth führen werde, nicht 
die Pforte allein, ſondern Europa jit durch die 
bulgariſche Empörung angegriffen worden. Die 
Vereinigung der „beiden Bulgarien“ etwa in der 
Art, daß der Fürſt von Bulgarten zugleich Gou⸗ 
verneur von Oſtrumelien wäre, wird vielfach als 
P ccc 
ragendis Intereſſe hat. Am Sonmag waren es 
60 Jahre, daß George Stephenſon zu Darlington 
feine erſte Lokomotive, die „Rakete“, auf dem 
Schienenweg in Bewegung ſetzte. Unter Drohun⸗ 
gen der Straßenkommiſſäre, die das Beginnen un- 
erhört nannten, ging der Zug von Darlington ab. 
Aus Neugierde befliegen etwa fünfhundert Bauern 
die Waggons, um die Probefahrt mitzumachen, 
und auch die Kohlenlaſt war ſehr ſtark. Stephen⸗ 
ſon ließ den Zug in der damals merkwürdigen 
Geſchwindigkeit von fünfzehn engliſchen Meilen pro 
Stunde laufen. Die Zuſchauer waren vor Stau⸗ 
nen außer ſich, als fie ſahen, wie vergeblich ſich 
der Omnibus abmühte, mit der Eiſenbahn um die 
Wette zu fahren. Heute durchbrauſen Eilyüge das 
deutſche Reich in einem Tage, und die Eiſenbahn 
bat unſerem ganzen geſellſchaſtlichen Leben ein 
neues Gepräge aufgedrückt. Immer weitere Ge⸗ 
otete erſchließt ſich die Verbindung von Dampfroß 
und Schienenwegen. So wird zum dies jährigen 


Okloberſeſt in München die Firma Krupp elne 


Felde enbahu ausſtellen. Dieſelbe hat zen Zweck, 
die nur zeſtwelſe nöthigen Maſſentransport: auf 
geringe oder auf größere Entfernungen bei mög⸗ 
lichſt großer Billigkeit zu vermitteln. 6 Geleilſe 
Mefer Bahn beſteht aus einzelnen, ſich ein 


Ganzes bildenden Abthellungen, auch Joche ge⸗ 


nannt die wegen ihrer geringen Länge und gro⸗ 
ßen Leichtigkeit von einem reſp. zwei Menſchen 
getragen und aneinander gelegt werden können. 
Eine Ebnung des Bodens bei Anwendung dieſer 
Joche von geringer Länge iſt nicht erforderlich; 
ſilbſt Steine, Stämme u. f. w. blldenjlein ſchwie⸗ 
riges Hinderniß für das Legen des Geleiſes, und 
ſelbſt da, wo dieſes Hinderniß nicht zu überſchrel⸗ 


ten iſt, kann daſſelbe ſehr leicht ſeitlich umgangen 


werden. Wahiſcheinlich wird für unſere Eolonialen 
Erwerbungen dieſe Art des Bahnbaus von Bedeu⸗ 
tung werden. ! 


— tn 


An geeignetes Mittel angeſehen, die Rube auf a Sie wären durch eine Herabſetzung des Zen⸗ 


uns nicht vollkommen zutr⸗ ffend zu fein, 


dem Balkan und den Fürſten Alexander als Lehns 
mann der Pforte zu erhalten. Es iſt möglich, 
daß wenigſtens in dieſer Richtung die Löſung der 
Schwierigkeit verſucht wird; einiger Zweifel am 
Gelingen iſt jedenfalls gerechtfertigt. Der Gou⸗ 
verneur von Oſtrumellen wird im Einverſtändniß 
mit den Mächten nur auf Zeit ernannt; es kann 
alſo unmöglich der jeweilige Fürſt von Bulgarien, 
obwohl er Lehnsmann der Pforte iſt, geborener 
Statthalter von Ofrumelien fein; ee jet denn, 
daß in dieſem Punkte der Berliner Vertrag ge- 
ändert werde. Das tft aber nicht die Haupt; 
ſchwierigkeit. Leptere liet in der militäriſchen 
Bedeutung Oſtrumellens und des Balkans für die 
Pforte. veptere ſollte militäriſch im Beſitz Oſt 
rumeliens bleiben, und grade die Miliz war es, 
die gegen die forte meuterte. Soll man 
nun der Pforte ein ſtändiges Beſetzungsrecht 
und einen Milttärſtc halter neben dem Zivilſtatthal⸗ 
ter einräumen? Legterer, der alſo der Fürſt von 
Bulgarien wäre, müßte neben jenem, wenn er 
ſeinem Poſten richig vorſtände, zur Null herab 
finken. Angenommen nun, daß die Pforte ſoger, 
um den vermuthetek größeren Gefahren vorzuben- 
gen, Oſtrumelien thatſächlich aufgäbe und ſich mit 
einer Genugtduung begnügte, die in einem Namen 
und einem Tetel — der Oberbeheit — beſtände: 
jo würden doch, ſehr im Gegenſatze zur Pforte, 
die anderen Balkanſtaaten, Griechenland, Serbien, 
Montenegro, das Schwergewicht nicht für unver⸗ 
rückt halten, ſondern für die Wabrung der In⸗ 
tereſſen des Helleniemus, des Serbenthums, des 
montenegrintſchen Staates ſich erheben. Dann 
bätte die Pforte den kleinen Krieg mit dem Bal 
garenfürſten vermieden, dafür aber den allgemei⸗ 
nen Brand entfacht, deſſen ſte ſo leicht nicht Herr 
werden dürfte. Die Mächte ader würden gewiß 
eben jo wenig wie fir die Pforte gegen den Bul- 
garenfürſten mit der Waffe unterſtöten, zu ihrer 
Unterſtützung gegen Irtechen und Serben etwas 
anderes in Bewegung ſetzen als de Diplomatie; 
wir fürchten ſehr, 1 Aegtere in dieſem Falle we⸗ 
niger Furcht einflöße würt⸗ als fetzt, wo es ſich 
nur um Bulgarien andelt, deſſen milttäriſchs 
Schwäche lediglich tier der dtplomatiſchen zuge⸗ 
deckt werden fol. Vie Frtedene aus ſichten find 
glücklicherweiſe noch mer vorhanden ; die eigent⸗ 
liche Gefahr aber di © vieleicht erſt, nachdem die 
Konferenz ihre Beſcht ſe gefaßt haben wird. 

— Das heutige, „Journal de St. Peters 
bourg“ enthält eine Darlegung von dem elgent⸗ 
chen Charakter der bevorſtehenden Ko ferenz in 
Konſtantinopel. Der betreffende Artikel hat fol- 
genden Inhalt: 

Die Auslegung, welche die Zeitungen der 
von den Mächten in Konſtantmopel beſchloſſenen 
diplomat ſchen Aktion geben, zu welcher das ruſſt⸗ 
ſche Kabinet die Initiative ergriffen hat, ſcheint 
So viel 
wir wiſſen, handelt es ſich nicht um eine förm⸗ 
liche Konferenz, ſondern einfach um e ne Vereini⸗ 
gung der Bo ſchaften der Großmächte in Konſtan⸗ 
tinopel, um der dipeomatiſchen Aktion welche die 
Kabinete allem Anf heine nach bel den beiden 
Parteien auszuüben wülnſchen, einen einheitlichen 
Charakter zu geben, ſbdwohl um jedem Konflikt 
und jedem Blutyargießen vorzubeugen, als auch 
um den Großmächten, denen das Recht uad die 
Pflicht! zuſteht, über die Beſtimmungen des Ber⸗ 
liner Vertrages zu disponiren, Zeit zu gewähren, 
eint den Intereſſen de Türkei und Bulgariens, 
ſowie den Intereſſen ded Gleichgewichts im Orient 
und demgemäß den Intereſſen des allgemeinen 
Friedens konformere Löſung zu ſuchen. Von dem 
Augenblick an, da Europa ſich de Frage bemäd- 
tigt und dieſelbe unter der Aeglde ſelner moralt- 
ſchen Autorität auf das diplomatiſche Terrain ver 
legt, könne man aus deu verſöbnlichen und fried⸗ 
lichen Dispofitionen, welche alle Großmächte be- 
jeelen, die Hoffnung ſchöpfen, daß die jorben aus 


gebrochene Krifis keine weitere Aus dehnung an- 


nehmen und ſchnelle Beilsgung finden werde. 


— Aus Amſterdam wird von geſtern Abend 
die Fortſetzung der dortigen ſoztaltſtiſchen Stra⸗ 
ßendemonſtrationen gemeltet: In den Abendſtun⸗ 
den fanden in den Straßen abermals Menſchen 
Anſammlungen ſtatt, größere, vorwiegend aus So⸗ 
ztaldemokraten beftehende Menſcheutrupps durchzo 
gen, von Tauſenden von Neugierigen gefolgt, 
unter dem Geſange ſozialiſtiſcher Lieder die Stra 
fen, die Polizei beſchränkte ſich aber auf de 
ten Ueberwachung; ernſtere Raheſtörungen kamen 
nicht vor. 

Wenn der Amſterdamer Korreſpondent des 
„Figaro“ nicht über reibt, ſtebt Holland vor der 
ernſten Gefahr einer Revolution. Von Urſprung 
iſt die Bewegung, wie er darlegt, allerdings keine 
eigentlich ſontaliſtiſche; fie umfaßt eine ganze 
Menge von Gtſellſchaftskreiſen und richtet ih zu 
nächſt gegen den Wablzenſus erſelbe if in 
den verschiedenen Städten von verſchledener Höhe 
Im Haag iſt nur Wähler, wer mindeſtens 70 fl. 
(etwa 12 Mk!) direkte Steuern bezahlt. Nun 
iſt freilich in Holland der Oe ddwerth geringer, als 
in den maiſten benachbarten Ländern, aber der 
Zenſus ift auch unter folchen Umſtänden noch ſehr 
boch. Allerdings nimmt die Zahl der Wähler 
fortwährend zu, aber mitbiefer Ausdehnung des 
Wablrechtes iſt Nlemanbn zufrieden, da fie ledig 
lich aus den fortgeſeßzten, durch den Krieg mit 
Aichin in erſter Linte veranlaßten Steuererböbun 
gen bervortzeht. Die Unzufriedenen tbeilen ſich 
in drei Gruppen. Von dieſen tft die „niederlän 
diſche Liga für allgemeines Wahlrecht“ die ge⸗ 
mäßigtſte. Ihr geh en Profeſſoren und Beamte 
obne Bermögen, ſowie alle Arten wenig beguter 
ter, von Haufe aus arbeitſamer und ruhiger Leute 


ſus und ein den Bildungsgrad in Betracht ziehen- 
des Wahlgeſeß zufrieden zu ſtellen. Die zweite 
Gruppe, „die Arbetterliga“, rekrutirt fi, wie der 
Name erkennen läßt, aus den Werkſtätten und 
Fabriken der großen Städte. Sie iſt aus 91 
Geſellſchaften zuſammengeſetzt, welche urſprünglich 
einen rein profeſſtonellen Charakter batten, mit 
der Zeit aber politiſche Vereinigungen warden. 
Die dritte Gruppe, Diefenige der Soztaldemokra⸗ 
ten, iſt einfach revolutionär, vielfach geradezu 
anarchiſtiſch. Ihr in Amſterdam erſcheinendes Or⸗ 
gan begnügt ſich augenblicklich, das allgemeine 
Stimmrecht zu fordern, die Leidlektüre ter Mit- 
glieder bilden aber „der Radikale“ in Peſt, „der 
Rebell“. die Moſt'ſche „Freiheit“. Ihr Ziel iſt, 
ſowelt fie nicht blos das Beſtehende zerſtören wol⸗ 
len, die ſoztallſtiſche Republik. Tagtäglich ent⸗ 
eben in den großen Städten neue ſozialbemokra⸗ 
tiſche Vertine, welche mit auswärtigen Leit rn, 
insbejondere in Paris, zuſammenhängen. Der 
Hauptberd dieſer Bewegung in den Niederlanden 
iſt Rotterdam Gegenwärtig haben dieſe Ertre- 
men längſt die zuerſt erwähnten gemäßigteren 
Vereinigungen in den Hintergrund geſchoben; idr 
Clement iſt die Straßendemonſtration, welcher in 
Holland geſetzlich ein ſehr weltes Feld eingeräumt 
iſt, und von ihnen find alle die tumultuariſchen 
Bewegungen aus egangen, von welchen in der letz 
ten Zeit wiederholt gemeldet wurde. Das eigent- 
liche Haupt der Extremen iſt ein früherer Paftor 
Namens Domela Nieu wenhuys, ein perſönlich un⸗ 
antaſtbarer Charakter, aber ein Schwärmer und 
ruͤckſichtsloſer Konfeqsengreiter. Noch iſt das Ende 
der Bewegung, welche gewaltſame Zwiſchenfälle 
keineswegs ausſchlieht, nicht abzujehen. 

— Der franzöſt che Krlegsminiſter hat dem 
Staateratd einen Geſetzentwurf über die Berfol- 
gung ver Spionage in Frankreich vorgelegt, über 
welches Verbrechen ſich die franzöſſſche Strafgeſetz 
gebung bisher ausſchwieg Natürlich iſt das Ge⸗ 
ſitz, jo ſchreibt man aus Paiis dem „B. J.“, in 
erſter Linie gegen „die deutſchen Spione gerichtet, 
die zu Taufenden Frankreich üderſchwemmen“ 
Es iſt immer noch ſehr unklar, aus welchem Ge⸗ 
fühl in Frankreich die Splonen lecherel hervorgeht. 
Iſt's Furcht, die traurige politlſch⸗moraliſche Er⸗ 
ziehung unter dem Kaiſerreich, iſt's ein Ueber maß 
don Stolz, um nicht zu ſagen Eitelkeit, auf die 
heimiſchen Einrichtungen, tt es Alles zuſammen? 
Wer möchte es jagen! Die „France militatre“ 
erzählt wieder einmal tine höchſt phantaſitvolle 
Geſchichte, wonach ein Generalmajor, Kommandant 
der 57, Brigade in Mülhauſen, mit ſeinem Ad⸗ 
jutanten auf dem Glacis des Fort Servanice ab⸗ 
gefaßt und auf Anordnung des Platz- Komman 
danten in Belfort über die Grenze trans portirt 
worden wäre. Beide Offiziere, in einem Ideen⸗ 
austauſch über die Nehmbarkeit des Forts und 
die gerade ſtatthabenden Bergmandver der fran 
zöſtſchen Jäger belauſcht, hätten bei ihrer Ge⸗ 
fingennadme zuerſt erklärt, daß fie Schweizer Tou⸗ 
riſten felen. Es wäre erwünſcht, zu erſahren, 
was an dieſer Räubergeſchichte Wahres if. 

— Im braſtlianiſchen Parlament haben ſelt 
Jahren die beftigſten Kämpfe zwiſchen den Volls⸗ 
vertretern und dem Miniſterium wegen Aufhebung 
der Sklaverei ſtattgefunden. Im Mai dieſes Jah⸗ 
res ſchied nach einjähriger Wirkſamkeit das Kabi 
net Dantas aus dem Amte; das darauf ans Ru 
der berufene Minifterium Saratva hielt ſich nur 
3 Monate lang; beide mußten demiſſiontren, well 
die Mehrheit der Deputirtenkammer die Giſetzent⸗ 
würfe betreffend die Aufhebung der Sklaverei 
hartnäckig verwarf. Wie jetzt eine Kabeldepeſche 
aus Rio de Janelro meldtt iſt das vor etwa 6 
Wochen gebildete Kabinet Cotegipe glücklicher als 
ſeine Vorgänger geweſen. Beide Kammern haben 
den Geſetzen wurf über die Aufhebung der Stla- 
veret in Braſtlien angenommen. Es gereicht dem 
Katſer Dom Pedro zur hohen Ehre, daß er, die 
fonflitutionellen Rechte ſeines Volkes wahrend, 
doch von der großen humanitären Aufgabe der 
Sklavenbefretung nicht eher abließ, als bis es ge- 
lungen, zwiſchen ſeiner Regierung urd feinem Bar- 
la ment das gewünſchle Einvernehmen herzuſtellen. 


Kiel, 28. September. Mit dem heutigen 
Tage werden 100 Reſerviſten des Maſchinenper⸗ 
ſonals der 1. Werft - Diviſton behufs Ableiſtung 
einer dreiwöchentlichen Uebung in die g nannte 
Diviſlon eingeſtellt. Dieſe Uebung wird ſich auf 
Aae bildung im Infanterledtenſt, Inſtruktion auf 
onfer Dieuſt geſtellten Schiffen der kaiſerl. Werft, 
ſowie praktiſche und theoretifche Aus bildung in der 
Bedienung von Keſſel und Maſchine S. M. Ma- 
ſchinenſchulſch ff „Hanſa“ erſtrecken. 


Ausland. 


Paris, 27. September. Die Jünger Gam 
bettas werden die Wahlen beherrſchen und ihre 
Heerrſchaft iſt auf Jahre wieder geſichtrt. Die 
„Agence Havas“ ſpricht di⸗ſes große Wort ge⸗ 
laſſen aus, und Lllerdinge haben die Gegner bie- 
fer Sippe ſich jo toll und unklug benommen, daß 
tore Aktien mit jeder neuen Wahlrede und Wahl: 
verſammlung tiefer heruntergegangen find. An 
Sport feble 1e ſchon jetzt nicht Die Radikalen 
batten ſich die Sache jo gedacht: ihr Programm 
folte ein Pickaick fein, wolu Jeder feinen Senf 
gebe, damit jeder Wähler etwas Pikantes für ſet⸗ 
nen Geſchmack fände Die Beiſteuern erwelſen 
ſich jedoch zu Mark und mit rotbem Pfeffer ge⸗ 
wärst Der Pariser Zen tralausſchuß zeigt ſich 
übrigens folgerichtig, wenn er lauter Stadträtht 
a f die Lifte fept, und zwar aus der Gruppe der 
Autonomiſten; zutem hat, wie er ſchlau verräth, 
tieſis Vorgehen den Vortheil, daß im Gemeinde 
rathe Platz für Rolbe gemacht wird, die man 
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nicht in die Kammer bringen kann. Der „Temps“ 
vergleicht das Treiben der Radikalen mit (iner 
großen Kandidaturen ⸗Auktion. In der Provinz 
zeigen ſich die Lokaleinflüſſe ſo ſtark, daß in vielen 
Aus ſchüſſen die Liſte aus den bisherigen Vertre⸗ 
tern der Arrondiſſements beſteht und ecklärt wird, 
„auswärtige Kandidaten würden in dem betref⸗ 
fenden Departement nicht aufgenommen.“ Eine 
Anzahl Kandidaten tritt mit der Erklärung auf, 
fie ſeien ganz provinziale, z. B. ganz Gascogner, 
ganz Berryſche, ganz provencaliſche Mannen. Die 
„Korr. Havas“ kündigt⸗ eine Kammer an ähnlich 
der Nationalverfammlung von 1871, die gleich- 
falls durch Abſtimmung nach Departements liſten 
gewähl: wurde. Die Verſammlu nig von 1871 
batte aber 2 Prinzen, 7 Herzöge, 30 Marquis, 
52 Grafen, 17 Vicemtes, 17 Barone und 97 
ſchlichte Von Herren zu Mitgliedern. Dazu kamen 
u A. 163 große Gutsbeſitzer, 155 Advokaten, 
48 Fabrikanten, 45 böhere Dffigtere, 35 frühere 
Gemeinderäthr, 25 Ingenieure, 23 Aerzie, 21 
Profeſſoren ꝛc 

Paris, 28. September Der bisherige tür⸗ 
kſche Boiſchafter hierſeldſt, Eſſad Paſcha, verab- 
ſchledete ſich heute vom Minifter des Auswärtigen 
Frepeinet und ſoll, ohne die Ankunft feines Nach⸗ 
tolgers abzuwarten, ſchon in den nächſten Tagen 
Parts verlaſſen wollen, um den Berliner Poſten 
zu übernehmen. Der „Temps“ meldet, der Sal- 
tan babe ſeinen Botſchaftern den Befehl überſandt, 
bei den Mächten darauf zu dringen, daß die Be- 
rathungen über die Vorgänge auf der Balkan 
Haibinfel jo bald als irgend möglich beginnen. 
Aus Madrid hört man, daß der Zuſtand des 
Marſchalle Serrano ſich verſchlimmert und die 
Aerzte die Hoffnung auf Weederherſtellung aufge⸗ 
geben baben. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 30. September. Der zum Reichs ⸗ 
gerichterath ernannte Landgerlchtspräſtdent Zan⸗ 
der in Stolp iſt bereits ſeit 1. Oktober 1879 
Praſtdent. Er hat in der pfeußiſchen Juſlizver⸗ 
waltung eine außerordentlich ſchnelle Karriere ge- 
macht. In den 60er Jahren war er Kreisrichter 
in Lenzen, wo er 1871 zum Kreiegerichterath be⸗ 
fördert wurde. 1872 wurde er als Deputationg- 
dirigent nach Schwedt verſetzt und 1874 zum 
Kreisgerichlsdirektor in Templin befördert. Bei 
der Juſilzreorganlſalton wurde er Präſident des 
Landgerichts in Brauns berg, von wo er Ende 
1880 nach Stolp verſezt wurde; er iſt der vierte 
Landgerichte pröſident. der ſeit den letzten zwel 
Jahren Reichsgerlchtsralh geworden iſt. 

— Landgericht. Strafkammer l. 
Sitzung vom 29 September. — Auf eln m 
Grundßück in der Gar tenſtraße in Grü hof woh⸗ 
nen ein Matertalwaarenhändler R und ein Han- 
delsgärtuer F zur Mlethe, doch ſcheinen Diejelben 
nicht auf freun lichem Fuße zu leben, ſondern als 
feindliche Nachbarn. Am 13. Auguſt v. J. ließ 
R. eine Fuhre Mauerſteinbruch fahren und in 
einem Vorgarten abladen, welcher zu dem von F 
gepachteten Garten als Zugang diente, F. fünlte 
ſich hierdurch ia feinen Rechten gekeänkt und ließ 
den R. auffordern, den Schutt wieder beſeſtigen 
zu laſſen; dieſer kam jedoch der Aufforderung 
nicht nach, ſeldſt nicht, als F drohte, die Hülfe 
der Polizei in Anſpruch zu nehmen. Slieplih 
ließ J. von feinen Leu en den Schutt fortbringen 
und denſelben zur Ausfülung der im Garten ent 
Handenen Rinnen benutzen. R. denunz erte nun 
gegen 8. wegen Diebſtahls und fand auch in 
dieſer Sache am 15. Juni d. Jes vor dem hie⸗ 
ſigen Schöffengericht Termin an, welcher jedoch 
mit koſtenloſer Freiſprechung des F. endete, da der 
Gerichtshof annahm, daß weder Diebſtahl noch 
Unterſchlagung voriag. Gezen dieſes Urtheil legte 
die königliche Staatsanwaltſchaft Berufung ein 
und ſtand heute in der Sache in zweiter Inſtanz 
Termin an, doch auch heute fällte der Gerichte hof 
ein freiſprechendes Urtheil und verwarf die Beru- 
fung des Herrn Staatsanwalts, indem angenom- 
men wurde, daß zwar von Seiten des F. ein Akt 
der Selbſthülfe vorgenommen ſei, daß aber von 
einer rechtswidrigen Aneignung nicht die Rede 
ſein könne, denn es handele ſich um ein faſt 
werthloſes Objekt, welches fortgeſchafft werden 
mußte und zu deſſen Fortſchaffung eventuell die 
Hülfe der Poltzet hätte in Anſpruch genommen 
werden können. 

Einem Einwohner von Ufedom, Namens 
Fork, waren im März d Is. zwei Stück Leinen 
von 96 r.ſp 76 Ellen im Werthe von circa 90 
Mark entwendet und lenkte ſich der Verdacht, den 
Diebſtabl ausgeführt zu haben, auf die in dem⸗ 
ſelben Haufe wohnhafte Wittwe Marie Al 
brecht, geb Freſe, und deren Tochter, die ver- 
ehelichte Arbeiter Marte Martins, geb. Al 
brecht, und ſand man in deren Wobnung auch 
einen größeren Poſſen Leinen, über deren red⸗ 
lichen Erwerb ſich die elben nicht auswelſen konn⸗ 
ten. Es wurde gegen Beide Anklage wegen 
Diebſtah 8 reſp. Hehlerei erhoben, doch leugneten 
oteſelben in dem heute deshalb anſtehenden Ter⸗ 
min hartnäckig, durch die Bewiisaufnahme wurde 
jedoch die Schuld Belder ür erwieſen erachtet 
und fie zu je drei Monaten Gefängniß verur- 
theilt. 


Kuuft aud Literatur. 


Theater für bene. Stadttheater: 
„Des Könige Befehl.“ Luſtſpiel in A Akten. 


Uns den Provinzen. 
Stolp, 28. September. Am letzten Sern⸗ 
abend hielt die Familie von Zitzewitz im „Hotel 
de Pruſſe“ hierſelbſt ihren Familientag ab. Um 


FCC Pr 298 10 


11 Ubr fand die Berathung und die Betannt⸗ 


machung des neu genehmigten Famillenſtatuts ſtatt 
und um 4 Uhr vereinigten ſich die Damen und 
Herren der Bamtiie zu einem gemeinſamen Mit- 
tagseſſen. Der Familien Vorſteber, Herr v. Zitze⸗ 
witz⸗Bornzin, brachte das Wohl Sr. Maieſtät aus 
und wurde folgendes Telegramm an Se, Mafeſtät 
geſandt: „Eurer Majfeſtät unterbreiter die in 
Stelp verfammelte Familie van Zitzewitz die aller 
unterthänigſten Ausdrücke der unverbrüch lichſten 
Treue." Um 9½ Uhr kam von Baden- Ba- 
den als huldvolle Antwort nachſtehendes Tele⸗ 
gramm: 

„Ich daske ver Familie von Zltewitz 
aufrichtig für dle mir dargebrachten Geſin⸗ 
nungen der Treue, die ich immer in der 
Familie gekannt habe. Wilhelm.“ 


Von zwei Damen wurde der Familie ein Ban- 1 


ner übergeben. 


Vermiſchte Nachrichten 
— (Naturerſcheinung) Der „Hall. Zig.“ 
geht unterm 19. d. aus Lützen in der Provinz 
Sachſen folgende Meldung zu: Geſtern Nach- 


mittag in der fünften Stunde war bier eine jel- * 


tene Naturerſcheinung zu beobachten. Im Nord⸗ 
weſten von uns, bei Roßbach, erhob ſich eine 
Wolke, die anfänglich für eine Rauchwolke gehal- 
tes wurde. Dieſelbe flieg höter, wurde roth un 
wieder grau, kam uns näher und näher, wurde 
größer und verurſachte in unſerer Nähe einen lei⸗ 
ſen ete kalten Luftzug, der bei der geſtrigen großen 
Wärme Allen auffallen wußte. So ſchvell die 
Wolke zu uns kam, ebenſo ſchnall, wenn nicht 
noch ſchueller, ging fie von uns und verſchwand 
im Südoſten aus unſerem Geſichtskreis. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Te legraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 29. September. Der jetzige Ober⸗ 
werft Direktor In Wildbelms hafen, Kapitän zur 
See Stenzel iſt zum Geſchwaderchef des zu for⸗ 
mirenden Schulgeſchwaders und Kapltän zur Ses 
Karcher zum Oberwerft Direktor in Wilhelms hafen 
ernannt worden 


Inusbiuck, 29. September. Die Südbahn 
iſt auf der Strecke Salurn Neumarkt durch das 
Hochwaſſer zerſtört; die Reichsſtraße iſt überfluthet 
und der Verkehr unterbrochen. Die Etſch iſt an 
mehreren Stellen ausgetreten und hat die Kom⸗ 
muntkat onen zerſtört. Aus einigen Gegenden fehlt 
jede Nachricht. 


Trieſt, 29. September. Geſtern Abend wü- 


thete hierſelbſt ein furchtbarer Südweſſſturm. 
Sämmtliche Ufer und die umliegenden Straßen 
And überſchwemmt. Ein öſterreich ſches Barkſchiff 
{ft geſunken, die Mannſchaft jedoch gerettet. 

Paris, 29. September. Die „Republigu⸗ 
francatſe“ ſagt: Der Friede des Kontinents er- 
heiſcht die Anerkennung der vollendeten Thatſachen 
in Bulgarien, ohne daß die Exiſtenz der Ueber⸗ 
reſtt des ottomaniſchen Reiches in Europa in Frage 
geſtellt werde, 

Brüſſel, 29. September. Der Kongoſtaat 
tritt vom Januar ab dem Weltpoſtverein bei 


Der Kön g, vom General Nicaiſe und zwei 


Adjutanten begleitet, iſt nach Baden Baden ab- 
gereiſt. 

Bulareſt, 28. September. (Telegramm der 
„Ager ct Havas .) Die von Belgrad aus ver⸗ 
bre tete Nachricht, wonach zwiſchen Serbien, Grie⸗ 
chenland und Rumänien ein Einverſtändniß bezüg⸗ 
lich einer gemeinſamen Aktion beſtünde, wird von 
Stiten der zumäntſchen Regierung in formeller 
Weiſe als gänzlich unbegründet bezeichnet. Ebenſo 
wird entſchleden in Abrede geſtellt, daß der Re⸗ 
gierung irgendwelche Agtlalion willkommen jet. 
Um ſelbſt den Verdacht einer ſolchen Agitation zu 
vermeiden, iſt beſchloſſen worden, die im Herbſt 
alljährlich ſtattfindenden Einberufungen von Mann 
ſchaften dieſes Jahr zu unterlaſſen, und wird der 
König das Militär nur in den Garniſonen be- 
ſichtigen. 

Bukareſt, 29. September. Wie verlautet, 
if eine Berſtärkung der Garniſonen in der Do⸗ 
brad ſcha an;eoronet worden Der König empfing 
den in Spezialmiſſton von Belgrad eingetroffenen 
ſerbiſchen Generaladjutanten Katargt. 

Sofia 28. September. Elnige Agitatoren 
und Bandenführer ſind an der Grenze verhaftet 
worden 

Belgrad, 28. September. Der Eiſenbahn⸗ 
verfehr für Perſonen und Güter rad Niſch if 
eingeftelt, nach Niſch werden nur Truppen und 
Kriegsmatertal befördert. 


Rom, 29. September. Die italteniſche Re⸗ 
gierung bat gleichfalls Vorſtellungen in Athen und 
Belgrad behufs Annahme einer ruhigeren Haltung 
gemacht. 

London, 29. September. Lord Salisbury 
hat ſich geſtern nach Hatfield begeben. Der auf 
beute anberaumte Kabinetesrath if bis zum 6. 
Oktober verſchoben worden. 

London, 29. September, England wird 
bei den Botſchafter Berathungen in Konktantino- 
pel, deren Be inn alsbald nach Eintreffen des 
auf der Reife befindlichen deutſchen Botſchafters 
erwartet wird, durch den Geſandten Wotte ver- 
treten fein 


Statt beſonderer Meldung. 


Die Verlobung ihrer Tochter Marie mit dem 
Herrn Poſiſekretär Bartel in Berlin beehrt ſich auf 
dieſem Wege Verwandten und Bekannten ergebenſt au⸗ 


i 
e Frau Rektor II. Höffner. 
Pleſt und Berlin. y 
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